
Schwarze Sonne. Unbemerkt landet eine Maschine in Man, in den   
fernen Hügeln im Nordwesten der Elfenbeinküste. 
Es ist tiefe Nacht, doch die Deckung durch die Dunkelheit reicht 
der Besatzung des Flugzeugs nicht aus. Auf ihren Befehl hin oder 
doch ihretwegen wurde die Stromversorgung von Man kurz vor der 
Landung unterbrochen. Die Stadt liegt im Dunkeln; eine kleine, 
von seiner Amazonengarnison umringte Gestalt, wechselt rasch 
zu dem Fahrzeugen, die sie auf der Landepiste erwartet haben. 
Unverzüglich setzt sich die Kolonne Richtung Westen in Bewegung 
und verschwindet auf der Straße nach Liberia. Unterwegs wird 
vor der Ankunft der Kolonne in jeder Ortschaft, so wie in Man, die  
Elektrizität abgeschaltet. Es gibt erst wieder Strom, wenn die  
Karawane vorübergezogen ist. Der kleine Mann kreuzt Siedlungen, 
überquert Berge und Grenzen. Er reist doppelt verborgen: eine 
im Herzen der Nacht pochende Wabe aus Dunkelheit. Der Mann 
ist das: eine Negativsonne, die schwarzes Licht verströmt, ein  
bulimischer Stern, der alles Leben rings um ihn herum aufsaugt.  
Er bewegt sich, und die Finsternis breitet sich aus mit jedem 
Schritt, den er gegangen ist, mit jedem Schritt, den er gehen wird.



Dieses Heft sollte es nicht geben. Wenn es mit rechten Dingen  
zuginge, wenn Originalität, Mut, Ideenreichtum, Anteilnahme,  
Respekt, Fleiß, politische Weitsicht und vor allem Menschen-
freundlichkeit wirklich hoch im Kurs stünden, dann hätten Sie, 
werter Leser, jetzt nicht diese schmale Broschüre in Händen(*). 
Sondern ein veritables, in jeder Hinsicht gewichtiges Buch. 

Denn die Initiatoren von Black.Light, allen voran der Fotograf Wolf 
Böwig, arbeiten seit langem mit allem nur erdenklichen Einsatz 
dafür, dass ihre Botschaft weithin wahrgenommen wird – die ganze  
Botschaft. Diese besteht aus fast 250 komplett durchgestalteten 
Seiten Bild und Text über die westafrikanischen Kriege der letz-
ten 20 Jahre. Man kann diese Seiten elektronisch durchblättern, 
auf der website von Black.Light. Wer nicht blind ist, und wessen 
Herz nicht aus Stein, der ist ergriffen, erschüttert und gefesselt 
von dem, was er dort sieht. Und er begreift, dass die trauma- 
tischen Spätfolgen der Massaker, der Korruption, der Drogen und 
Zerstörungen die Länder des westlichen Afrika bis heute von innen 
heraus zerfressen – mit den bekannten Folgen einer umfassenden 
Flucht ins vermeintliche Wunderland Europa.

Die kathartische Wirkung von Black.Light entsteht, weil hier eine 
Reihe von Meistern ihrer Fächer kooperieren: Fotografie, litera-
rische Reportage und gezeichnete Illustration, grafisch kunstvoll 
verschmolzen zu einem neuen, nie gesehenen Ganzen, hochgradig 
komplex und doch so leicht zugänglich wie Bild-Geschichten, vulgo 
Comics, nun einmal sind. Noch beeindruckender wird es übrigens, 
wenn das gedruckte, statische Material animiert wird – wörtlich 

übersetzt: beseelt – , die Standbilder filmartig in Bewegung ver-
setzt, von Musik und gesprochenem Text begleitet; auch dies zu 
sehen im www. 

Man sollte meinen, eine solche mediale Innovation sei in unseren 
stets nach Neuheiten gierenden Zeiten ein gefeierter Selbstläu-
fer. Verleger müssten sich darum reißen, die Autoren von Termin 
zu Termin eilen, zumal ihr Anliegen weit über schnöden Eigen- 
nutz hinausgeht: Black.Light ist von Beginn an jenseits aller  
Bücher, Ausstellungen und Verfilmungen auch als Instrument der 
konkreten politischen Arbeit gedacht; öffentliche Präsentationen 
an den Schauplätzen der Kriegshandlungen in Afrika sollten An-
lass und Grundlage bilden für öffentliche Debatten im Geiste der 
Wahrheits- und Versöhungs-Kommissionen, die schon in Süd- 
afrika geholfen haben, das schwere Erbe der Historie aufzuarbei-
ten. So wäre Black.Light ein Mittel der Selbstverständigung der 
kriegsversehrten Gesellschaften Westafrikas, ebenso wie eine 
Aufklärungsmaßnahme für den Rest der Welt, welche von den 
jahrzehntelangen Massakern und Verwüstungen bis heute kaum 
Notiz genommen hat.

Wie gesagt: 
Wäre. 
Man sollte meinen. 
Man müsste.

De facto ist wenig realisiert, zu wenig. Böwig und der Gestalter  
Christoph Ermisch haben das Bisherige aus eigener Tasche finan-
ziert, bis an die Grenze des gerade noch Machbaren. Gewiss:  
Black.Light reist über Foto- und Filmfestivals, wird in Theater- 
stücken aufgegriffen, die website ist online, einige Broschüren 
wurden veröffentlicht. Aber all das ist Stückwerk, verglichen mit 
der immer noch relevanten Ambition des Projektes.

Öffentliche Präsentationen, geschweige Debatten in Afrika haben 
nur ansatzweise stattgefunden; die Seilschaften der Kriegsver-
brecher haben nach dem ersten Probelauf alle weiteren geplan-
ten Stationen verhindert. Sogar eine von Wolf Böwig initiierte Aus-
stellung anlässlich der Den Haager Urteilsverkündung gegen den 
Völkermörder Charles Taylor fiel aus; die Zuständigen in der EU 
sagten unverblümt, eine solch heiße Kartoffel wollten sie nicht an-
fassen. 

Black.Light ist bis heute nicht vollständig gedruckt. Ginge es nach 
dem rastlosen Erfinder und Antreiber des Projektes, dann ist das 
angepeilte große Buch keinesfalls die einzige Option. „Genauso  
gut könnte das Ganze als Reihe waschechter Groschenhefte er-
scheinen“, sagt Wolf Böwig, „auf billigem Zeitungspapier, für  
kleines Geld, aber in Massen zu haben.“ Ein Comic über die  
Rettung der Welt, einmal nicht durch Superhelden, sondern durch 
die Kraft des Hinschauens, Zuhörens und Verstehens. –
Ist diese Idee wirklich zu schön, um wahr zu sein?

Andreas Langen

(*) Die hier reproduzierten Stories sind Faksimiles der 2012 layouteten Seiten, 
deren Texte nach der Grobübersetzung ins Deutsche aus Kostengründen nicht 
Korrektur gelesen sind; Fehler in Sprache und Schriftsatz bitten die Heraus- 
geber zu entschuldigen.
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